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Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends. 


—— 


Politiſche Nachrichten. 


— Der Marſchall Baza ine iſt, wie der „Courrier de Frante“ 
vernimmt, ſchon zum ſiebenten Male von dem Unterſuchungsrath 
für die Kapitulation veruommen worden, und dieſe Sitzung, wel⸗ 
che über ſechs Stunden danerte, ſoll noch nicht einmal die letzte 
geweſen ſein. Der Unterſuchungsrath hatte allein über 50 Offi⸗ 
ztere verhört darunter einige, welche Bazaine als Entlaſtungszeu⸗ 
gen angerufen hatte. Einige dieſer Zeugen ſollen aber ſelbſt ſtark 
kompromittirt fein. Die Protokolle des Unterſuchungsrathes wer⸗ 
den von einem, der Stenographie kundigen Haupt mann geführt, 
dann von dem Kommandanten im Generalſtab revidirt und 
ſchließlich noch einmal von dem Marſchall Baraguay d' illiers 
durchgeſehen. Alle dieſe Vorſichtsmaßregeln laſſen in der That 
darauf ſchließen, daß die Verhandlungen in den Augen der Kom⸗ 
mijfion ſelbſt für die Oeffentlichkeit beſtimmt find. Herr Thiers 
iſt wegen des zu fürchtenden Skandals dagegen, will jedoch die Ent» 
Scheidung der National⸗Verſammlung überlaſſen. Wenn dieſe 
Protokolle, ſowie die über die anderen Kapitulationen in die Preſſe 
gelangen, ſo kann es an einer ueuen Fluth von Berichtigungen 
mit Beſchuldi zungen und Gegenbeſchuldignngen nicht fehlen. 

— Her Thiers hat eine Kommiſſion nach London geſchickt, 
die beauftragt iſt, die Organiſation, und Wirkſamkeit der Armen⸗ 
häuſer (Workhouses) zu ſtudiren. Die Kommiſſion fol ihm 
einen ausführlichen Bericht über dieſe Wohlthätigkeits⸗Anſtalten lie⸗ 
fern, denn Herr Thiers geht mit der Abſicht um, der National» 
Verſammlung die Errichtung ſolcher Armenhäuſer in Paris vor⸗ 
zuſchlagen. Die Nothwendigkeit ſolcher Anſtalten machte ſich ſeit 
den letzten Begebenheiten in Paris ſehr fühlbar. Viele arme Witt⸗ 
wen und Kinder befinden ſich in dauerndem Vagabundenthum. 
Die jungen Mädchen ohne Aufſicht ihrer Mütter, welche ſich nicht 
um ſie bekümmern, verfallen der Proſtitution und häufig ſchon 


im Kindesalter. Die kleinen Knaben ſtehlen an den Marktſtänden 


und Auslagen der Läden. Alle gewöhnen ſich an das Betteln und 
es iſt ſelten, daß man in Paris eine Straße paſſiren kann, ohne 

von dieſen Unglücklichea angebettelt zu werden, wenn nicht gerade 
ein Polizeidiener in Sicht iſt. Die Demoraliſation ift in der 
armen Bevölkerung ungeheuer und die Armen haben ſich ſeit der 
Kom nimue bedeutend vermehrt. Da die National⸗Verſamntlung 
den von verſchiedenen Mitgliedern der Linken gemachten Vorſchlag, 
die Familien der zur Transportation Verurtzeilten auf Koſten 
des Staats mit nach Neu⸗Kaledonien überzuführen, abgeſchlagen 
hat, ſo müſſen dieſe armen Familien in Paris bleiben, denn ſie 
önnen auf ihre Koſten die weite Neiſe nicht machen, um ihren 
Familien⸗Häuptern zu folgen. Alle dieſe Armen find ſehr erbit 


tert gegen den gegenwärtigen Zuſtand der Geſellſchaft und würden 
im Falle eines neuen revolutionären Ausbruches ein gefährliches den 
Element bilden. Ob aber die Einrichtung, von Armenhänſern 


nach dem Muſter der Worlchouses dieſem Uebel wirkſam abhel⸗ 


. fen wird, bleibt ſehr zweifelhaft. Was für Engländer paßt, iſt 
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nicht leicht anwendbar für die beweglichen Pariſer Naturen, die 
etwa von der Art der neapolitaniſchen Lazzaroni haben. Der 
Pariſer „Voyou“ liebt die Freiheit und bummelt gern den ganzen 
Tag umher und ebenfo find feine weiblichen Standesgenoſſen die 
Gefährtinnen feiner Ausſchweifangen. Dieſe Menſchen werden ſich 
ſchwerlichein Workhouses einſperren laſſen. Man hat ein neues 
Kriegsgericht eingeſetzt, um die Aburtheilung der Inſurgenten, die 
noch in Gefängniſſen ſitzen, zu beſchleunigen Es iſt das 26. und 
wird ſeinen Sitz in Chartres haben. Es iſt in der That Zeit, 
mit dieſer Angelegenheit zu Ende zu kommenz viele dieſer Unglück. 
lichen warten ſeit faſt einem Jahre auf ihr Urtheil und es iſt 
ſchrecklich, zu denken, daß ſich mancher Unſchuldige darunter befin⸗ 
den könne. Die welche man uach zehnmonatlicher Haft auf den 
Pontons in Freiheit ſetzt, vermehren dann noch die Zahl des oben⸗ 
erwähnten Geſindels. Manche frühere tüchtige und ehrliche Ars 
beiter find, nachdem fie fo lange in folder Geſellſchaft gelebt ha- 
ben, nur noch offeubare Taugenichtſe. Dr 
L die Pariſer „Agens Havas“ ſah ſich vor einigen Tas 
gen wieder einmal veranlaßt den Gerüchten, als ob die Verbands 
lungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich über das Aufhören 
der Okkupation in vollen Gange ſeien, einen Dämpfer aufzuſet⸗ 
zen; Verhandlungen fänden zur Zeit gar keine ſtatt, erſt nach 
der Rückkehr des Grafen Arnim nach Paris könne Thieis die 
Pourparlers anknüpfen und wenn dieſe eine Verſtändigung in 


-Ausfiht ſtellen, die offiziellen Verhandlungen beginnen Das mag 
Alles ſehr berechtigt fein gegenüber den On⸗dit's, daß die Räu⸗ 


mung der ſechs Provinzen in Kurzem bevorſtehe und derglei- 
chen mehr. Der Rückſchlag geht aber zu weit, wenn dann der 
„Sietle“ behauptet, Fürſt Bismarck habe franzöſiſchen Banquiers, 
welche ihre Finanzprojekte bezüglich der Zahlung der drei Milliar⸗ 
den Kriegsentſchädigung vorgelegt, die Antwort gegeben, die Re 
gierung könne wahl über die finanzielle Frage unterhandeln, nicht 
aber über die mit dem Friedencvertrage zuſammenhängenden mis 
litäriſch⸗politiſchen. Die Mittheilung ſall den Schein haben, 


als ob Fürſt Bismarck wohl die Zahlungs nicht aber die Räu⸗ 


mungsfriſten zu verkürzen geneigt ſei. Thatſächlich ſteht die Sn: 
che fo, daß Verhandlungen über die militäriſch⸗politiſche Frage- 


gar keine finanzielle Kombination für die Zahlungsfrage ausfin⸗ 


dig gemacht iſt. Wenn die kaiſerliche Regierung aus politiſchen 


Gründen an der Fartdauer der Okkupation bis zum Frühjahr 
1874 feſthalten zu müſſen glanbte, ſo hätte ſie nicht nöthig, ſich 


mit der finanziellen Frage überhaupt zu befaſſen. 


Inzwiſchen aber ſind von Seiten frauzöſiſcher Gelömänner 


der deutſchen Regierung, mit Vorwiſſen, wenn nicht im direkten 


Auftrage des Herrn Thiers, verſchiedene Finanz⸗Projekte vorgelegt 


worden, die freilich nicht annehmbar befunden wurden, nicht aus 


politiſchen, ſondern aus finanziellen Gründen. Bie jetzt alſo iſt 
eine Baſis für die offiziellen Verhandlungen nicht aufgefun⸗ 


deus vertrages nicht als politiſche Waffe gegen Frankreich Revan⸗ : 


Aud dieſen Vorgängen aber ergiebt ſich, daß die beutfce 
Regierung die Fortdauer der Okkupation nach Maßgabe des Frie⸗ 


che Gelüfte betrachtet, und daß Herr Thiers nicht zu denjenigen 
Franzoſen gehört, welche die Zahlung der reſtirenden drei Mil⸗ 
Uaxden Kriegsentſchädigung durch eine Revanchirung überflüſſig 
machen wollen. 


— ud RI — 
Verſchiedene Mittheilungen. 


——— 


Jules Favre über die Kapitulatiou 
f von Paris. N N 
N N (Schluß von Nr. 44.) f 
„Aber ſo entſchuldigt ſich der Verfaſſer, „es gibt dringende 
Nothlagen, wo es unmöglch iſt, zu thun, was die gewöhnliche 
Klugheit räth. Der Vorſchlag nuſere Soldaten den preußiſchen 
Kerkermeiſtern unter den Augen der wuthſchnaubenden Pariſer zu 


überliefern empörte mich, und ich glaubte deſſen Aunahme allein 


nicht verantworten zu können. Auch meine Kollegen, denen ich ves 
ferirte, theilten meine Anſicht.“ RR 
Im Auftrage der Generale Trochu und Vingy verlangte nun 


Favre man möge zur Aufrechthaltung der Ordnung erlauben, drei 


Divifionen der regulären Armer und die Nationalgarde wer 
Waffen zu laſſen.. ä 8 


Dieſes Zugeſtänduiß zu machen, weigerte ſich insbeſondere 
Graf Moltke, welcher - nut eine Diviſton zugeſtand, der noch die 


Gendarmen und Polizei⸗-Truppen hinzugefügt werden dürften, was 
im Ganzen ſechszehn⸗ bis achtzehntauſend Mann ausmachte. . 
Die meiſten Schwierigkeiten veranlaßte die Frage vom Ein⸗ 
zuge der Deutſchen in Paris. Favre hatte ganz einfach die Be⸗ 
ſtimmung vorgeſchlagen: „Die deutſche Armee wird Paris nicht 
betreten.“ Hier ſtieß er auf den ſtärkſten Widerſtand Bismarck's 
Der Letztere wiederholte am 24. ſeine frühere Erklärung, daß der 
König wie der Kriegsrath niemals von dieſer Fordernug abſtehen 
würden. 5 N i 


von unſeren Truppen die Annahme einer Beſtimmung erlangen 
welche ſie eines der koſtbarſten Erfolge ihres Sieges beraubt? 


Und was würde Deutſchland ſagen, wenn wir von unſerer Eros. 


berung nicht Beſitz ergreifen wollten? Ehrfürchtig gegen ſeinen 
erhabenen Souverän, würde es deſſen Minifter mit Vorwürfen 
überhäufen und uns der Schwäche und der Sentimentalität ans 
klagen. Es hat uns ſchon früher unſere Milce vorgeworfen, es 
würde uns ein Verbrechen daraus machen, Sie geſchont zu 
haben. Denken Sie ſich Ibre Soldaten wären bis vor die Tho⸗ 
re von Berlin gedrungen; keine Macht der Welt hätte fie gehin⸗ 
dert, im Triumphe ihren Einzug zu halten; glauben Sie mir, 
wir haben das Gedächtniß für die Vergangenheit nicht verloren.“ 

Dieſe Forderung hielt Favre für unanuehmbar, trotz der 


angebotenen Milderung, daß die deutſchen Truppen blos. die ely⸗ 


jeeiſchen Felder betreten ſollteu. Auf die kläglichſten Vorſtellun⸗ 
gen Favrc's verſprach Bismarck, au den König zu berichten; aut 
anderen Tage brachte er eine gute Antwort: in den betreffende n 


Vertragöbeſtimmungen ſollte bloß von der Dauer des Wafſenſtill⸗ 


ſtandes die Rede ſein. Jedoch erklärte ihm der Bundeskanzler 

ſogleich, daß es vom Zuſtande der Gemüther und von den zu er⸗ 

wartenden Ereigniſſen abhängen werde, ob dieſe Klauſel wieder 
hervorgeholt werden ſollte. 


Gegen die geforderte Entwaffnung der Nationalgarde machte 


der franzöſiſche Unterhändler namentlich geltend daß in dieſem 
Falle man dafür nicht ſteſen könne ob die aufgeregte Bevöllerung v. Pa⸗ 


vis ſich den getroffenen Vereinbarungen unterwerfen werde. Uber die 


fon Punlt erklärte Fabre, obgleich Bidmaick auf feinem Verlau⸗ 
gen beſtand, gar uicht unterhandeln zu können, nach vielen Anz 
ſtrengungen von Seiten Favre's gab Bismarck endlich nach. Als 


der Erſtere am 24. uach Paris zurücklam, erklärten feine Kolle⸗ 


gen, er hätte verhälluißmäßig recht günſtige Bedingungen erzielt. 


Bismarck hatte von Paris eine Kontributton verlangt, aber den 


Betrag noch nicht genannt. 


„Alk ich“, erzählt Jules Favre, am nächſten Tage die ſchmerz⸗ 
liche Frage nach der Ziffer au ihn richtete, nahm fen Geſicht eine 


ſchwer zu ſchildernde Miene an.“ — „Die Stadt Paris“, meinte 
er, “ijt eine mächtige und reiche Perſon, als daß ihr Löſegeld nicht 


ihrer würdig fein. ſollte. Es würde mur unpaſſend erſcheinen, we⸗ 


niger als eine. Milliarde zu verlangen.” — „Diefe Eröffnung“, 
antwortete ich, „enthält nur ein ironiſches Lob und ich könnte ſie 
auf leinen Fall eruſt nehmen.“ — „Sie ift gang ernſt“, erwiderte 
der Kanzler, „und ſteht im rechten Verhältniß zu jenen Kontri⸗ 


butioneu, welche die übrigen Städte haben zahlen. müſſen.“ — 


„Ich möchte nicht“, ſagte ich, einer Geldfrage, wegen die Unter⸗ 


handlung abbrechen. Indeß giebt es Forderungen, die Alles un⸗ 


Regierung alle Nachrichten über die Kämpfe im. Weſten. 


„Wie glauben Sie“, fügte der Kanzler hinzu, werden wir 


möglich machen: das iſt eine davon, und wenn Sie darauf beſtehen 
fo find. wir uicht im Stande, weiter zu gehen“ re 

Nach getroffener Vereinbarung, welche ein Maximum von 
500 Millionen feſtgeſetzt hatte, bot Favre 100, dann 200 Millio 


nen an. Der Kanzler verlangte zur Abrundung 300 Millionen 
mehr. 
könnten. 


Die auf die Kriegzentſchädigung aufgerechnet werden 


Die Unterhandlungen wurden fehr' rührig betrieben; Favre 
kam jeden Morgen in aller Frühe nach Verſailles, wo er den 
Tag zubrachte. Dort, wo es mit dem Kriegsrath und mit Molt⸗ 
ke zu verhandeln gab, nahmen die Unterhandlungen die meiſte 


Zeit in Auſpruch. Diejenige über die Herausgabe der Fahnen 
nahm beiſpielsweiſe allein fünf Stunden weg. Nach dringenden 


Bitten Favr's und einem zweimaligen Beſuche Bismarcks beim 
König. wurde von dieſer Forderung Umgang genommen.“ N 
Zur größten Verlegenheit. Favre's fehlten der franzöſiſchen 
N Was ſie 
wußte, erfuhr ſie aus preußiſchen Quellen und auch Bismarck 
ſelbſt hatte einige Zeit hindurch keine Meldung über den dortigen 
Stand der Dinge. Dennoch verweigerte er abſolut, Belfort 
in den Waffeuſtillſtand einzubeziehen, ja er überließ es Favre, 
der dies nicht aunehmen wollte, die Unterzeichnung des Waffen⸗ 


ſtillſtandes bis zum Einlangen genauer Nachricht zu verſchieben. 


Jules Favre aber war es unter allen Umſtänden um den Ab⸗ 
ſchluß des Waffenſtillſtandes zu thun. Die nene Verprovianti⸗ 
rung von Paris war ein dringendes Bedürfniß; er hatte gleich 
zu Anfang der Unterhandlungen euklärt, Paris hätte noch Lebens- 
mittel für ſechs Monate und wollte ſich nun nicht dementiren. Er 


machte deshalb gegen die Klanjel, daß die Verproviantirung von 


Paris erſt nach der vollſtändigen Uebergabe der Waffen beginnen 
ſollte, keine Einwendunz. Er iſt übrigens ehrlich genug, beizufü⸗ 
gen: „Wenn dieſe Klauſel buchſtäblich wäre ausgeführt worden 
— wäre Paris verhungert.“ Aber ich nahm an, daß Bismarck, 
nach der Unterzeichnug des Vertrages van der Wahrheit unter⸗ 
richtet, uns nicht könne umkommen laſſeu. 1 are 
Am 26. Januar endlich war man nach einer langen Kon⸗ 
ferenz mit Hern v. Moltke über die Hauptpunkte ſo ziemlich ins 
Reine gekommen. Als J. Favre in den Wagen ſtieg, ſagte mit 
einem Male Herr v. Bismard, der ihm das Geleite gab: „Ich 
glaube nicht, daß es, nachdem wir ſo weit ſind, noch einmal zum 
Bruche kommen wird. Wenn Sie wollen, ſtellen wir dieſen 
Abend das Feuer ein.“ Tief bewegt autworlete J. Fabre, er würde 
dies ſchon am Tage vorher verlaugt haben, allein er habe als 
Vertreter des beſiegten Paris nicht um eine Vergünſtigung nach⸗ 
ſuchen wollen. Er nehme es ſehr bereitwillig an; es ſei dies der 
erſte Troſt in dem großen Unglück. Der Kanzler erklärte hierauf, 
daß das Feuer um Mitternacht aufhören werde, worauf J. Favre 
die unter ſolchen. Umſtänden kleinliche Forderung, daß franzöſi⸗ 
ſcherſeits der letzte Schuß fallen ſollte, ſtellte und gewilligt er⸗ 
hielt. Um 9 Uhr kehrte J. Fabre nach Paris zurück uud tref 
ſofort mit General Vinoy alle Vorlehrungen zum Einſtellen der 
Jeindſeligkeiten. Den letzten Moment beſchreibt J. Favre alſo: 
„Ein Viertel vor Mitternacht ſtand ich auf dem Balkon 
des Miniſteriuus des Auswärtigen. Die Artillerie unſerer Forts 


und die der Deutſchen erſchütterten die Luft mit ununterbrochenem, 


Donner. Da ſchlug es Mitteruacht. Ein letztes Krachen, das in 

der Ferne widerhalte und verklang, und dann ward Alles ſtill. 
Es war nach langen Wochen die erſte Ruhe, das erſte Friedeus⸗ 
zeichen ſeit Beginn des unſinnigen Krieges, iu den uns die über⸗ 

müthige Laune eines Despoten, und der verbrecheriſche Knechtsſinn 
ſeiner Schranzen geſtürzt. Lange ſtaud ich da, in Gedauken ver⸗ 
ſunken. Ich glaubte, nunmehr ſei die Meuſchenſchlächterei zu En⸗ 


de und trotz dez mich er drückenden Schmerzes war mir dieſer 
Gedanke eine Erleichterung. Ich ahnte nicht, daß hinter dein blu⸗ 


tigen Vorhange, der vor unſerem Unglücke niedergefallen, ſich noch 
kläglicheres Unheil, noch tiefere Demüthigung berge.“ ; 
Damit ſchließt Favre's Schmerzeusbericht. 


Parallele zwiſchen Handarbeit und Fabri⸗ 
kation. e 
Die ökonomiſchen Grundsätze, nach denen der Gebrauch der 


Maſchinen ſich richtet, und, welche das Innere aller unſerer groe | 
ßen Fabrilen leiten, find fajt eben fo weſentlich für das Gedei⸗ 


hen eines großen Handelsſtaates, als die mechaniſchen Principieu. 
— Der Hauptzweck eines Jeden, welcher eiuen Verbrauchsartikel 
verfertigen will, iſt oder ſollte doch ſein, deuſelben in einer voll⸗ 


klommienen Geſtalt zu produciren; aber um ſich ſelbſt den größten 
und dauerndſten Vortheil zu ſichern, muß der Produzent durch 


* 


alle in 1 Macht ele Mittel, 
Vedürfnißartilel, welchen er hervorbringt, den Conſumenten wohl⸗ 
feil zu liefern ſuchen. Die auf folche Weiſe erhaltene größere 
Anzahl van Käufern wird ihn einigermaßen gegen den Eingenſinn 


der Mode ſichern, und eineu viel größeren Gewinn abwerfen, ob⸗ 


gleich jeder Einzelne weniger zu demſelben beiträgt. Die Wich⸗ 


tigkeit, Daten zu ſammeln, um die Fabrikanten in den Stand 


zu ſetzen ſich zu ee in welchem Maße ſeine Kundſchaft 
ſich durch eine gegebene Preiserniederung vermehren wird, kann 
der Aufmerkſamkeit des Statiſtikers nicht genug anempfohlen wer ⸗ 
den. In gewiſſen Sn der Geſellſchaft wird eine Verminde⸗ 
rung des Preiſes eines zuxusartikels die Zahl der Abnehmer nicht 
ſchr vermehren, wogegen in andern Klaſſen eine ſehr geringe Re⸗ 
duction den Verkauf jo ſehr ausdehnt, daß fie eine beträchtliche 
Zunahme des Gewinnſtes gewährt. — 

Zwiſchen den Ausdrücken verfertigen und fabritiren iſt ein 
großer Unterſchied. Erſterer bezieht ſich auf die Produktion einer 
kleinen, letzterer auf die einer ſehr großen Anzahl von einzelne n 
Gegenſtäuden; ein Unterfchied, den wir nicht dentlicher hervor, 


heben können, als durch Anführung einer von der Kommiffion des 


Hauſed der Gemeinen geſchehenen Angabe über die Ausfuhr von 
Ins erata. 


Obwieszenie. 
Czynig, wiadomo iz prawnie w egzekucji doeh Zä- 
jete. ruchomosci j. t. meble jesionowe, sosnowe, kandelabry 
lichtarze, tacki mosigäne, kSiæZRi hebrajskie, radle, garde- 


roba i bielizna mezka, skrzynie, firanki, obrösy, nen 


kotdry; poszwy, 19 sztuk lejmtel zwanego i t. p. nku 
publieznym Starego Miasta w m. Kodzi. W d., 14 (26) Kwie- 


tuia r. b. 2 rana o godzieie IItej przez W lieytacjg 


sprzedane zostang. 
Loda dnia 6 (18) Kwietuia 1872 r. 
W. . komornik. 
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towarow galanteryj nych 
8. Szampaniera 


poleca: 


9 parasolki 

rekawiezki. jedwabne i glace 

bielizne w rozmaitym gatunku 

kolnierzyki. mankiety. g 

krawaty najmodniejsze, 

kapelusze mezkie filcowe, jedwabne, kas- 

torowe najnowszych fasonow. 

czapki kortowe i jedwabne 

rozmaite wyroby ze sköry, Pre 
albumy, kuferki 1 t. 1% 

deszezochrony, | 

laseczki, 

flranki, 

lustra, 

dywany, 

wyroby platerowane : 2 „ fabryk Frageta i 
Norblina po e fabryeanych, 

herbate ehinska, a 23 

samowary;, 

wiedenskie maszynki do kawy najnowszej - 

konstrukei 5 

wyroby tabaczne, 1. . papierosy, say 

4 e „ 


v 


den neuen Luxus- oder 


Handwerkzeugen und Waschen. Wenn daher. ber Barferlige ei ⸗ 
nes Artikels ein Fabrikant in dem ausgedehntern Sinne diefes 
Wortes werden will, ſo muß er, außer den mechaniſchen Einzel⸗ 
heiten, von welchen eine erfolg reiche Ausführung ſeiner Arbeit 
abhängt, noch auf andere Rückfichten achten, und gehorſam das 
ganze Syſtem ſeiner Fabrik dergeſtalt einrichten, daß die Produls 
tion des Artikels, den er dem Publikum verkauft, mit fo geringen 
Koſten als möglich verbunden ſei. Achtet er nicht von ſelbſt gleich 
Anfangs auf dieſe ſchein bar fern liegen den Rückſichten, ſo wird 
der kräftige Anſtoß der Conkurrenz in jedem ſehr kultivirten Lan⸗ 
de ihn halb zwingen, ſeine Auf merkſamkeit auf die innere Defo- 
nomie der Fabriken zu richten. Bei jeder Preisverminderung ſei⸗ 
ner Waare wird er eine Entſchädigung in irgend einer Erſparniß 
bei den Bereitungsprozeſſen ſuchen müſſen und die Hoffnung, daß 
er es dahin bringen werde, wohlfeier als ſein Conkurrent zu ver⸗ 
kaufen, wird ſeine Erfindungskraft ſchärfen. Anfangs kommen die 
auf dieſe Weiſe erreichten Verbeſſerungen nur dem Erfinder ſelbſt 
zu gut; wenn aber eine hinlängliche Erfahrung den Werth der⸗ 
ſelben erwieſen hat, fo werden fie allgemein eingeführt, bis ſie 
ihrerſeits wieder durch noch wohlfeilere Methoden verdrängt wer⸗ 
den. A 


Snjierate 


Am 7 (19) April rhef gen 1955 


Ferdinumd - 


Plischke 


ren Leiden 


im 37 Lebensjahre. Be 10 
Dies zeigen Freunden und Verwandten um ſtille 4 ' 
Theilnahme bittend an 8 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
„Die Beerdigung findet Sonntag den 21. April um 
un 3 In 


5 Dankin, gung. 
Für die liebevollſte Theilahme bei der 
unvergeßlichen Sohnes 


Milhelm Missbach 


fagen wir Allen, beſonders aber den Herren Trägern, Mitgliedern 
des Ankervereins, ale herzlichſten Dank. 
f Die Familie Ming. 


Warnung. 
Es wird hiermit zum wiederholten Male zur öffentlichen N 


Beerdigung iert 


Keuntniß gebracht, daß das Jagen auf dem zur Stadt Lodz ge⸗ 


hörigen Territorium ohne Erlaubnißſchein Niemandem geſtat⸗ 


tet iſt, u. daß laut beſtehender Vorſchrift die auf dem ſtädtiſchen 


Jagdrevier frei umcher laufenden Hunde eingefangen und deren 
a zur e Verantwortung gezogen werden 
Der Pächter. 
Einem grebeien ar mache hiermit die ergebene Anzei⸗ 


ge daß im von Herrn A. Sikorfki in Warſchau eine 


Niederlage 


von 


Marmor-Granit-Alabaster- und Sandstein- ee 


au un en 


N Kier ten. habe. Liefere daher alle in dieſes Fach 1 a 


Sachen als: Denkmäler, Statuen, Statuetten, 5 8 | 


platten, en we u. d. g. zu „ 


J. 21. 
Außer A 

E annen-Büdern 

Sonntag und re 


Deaf 


ee 


Tischer. u Ro 


8 jest 


LOKAL 


od Igo N w glöwnej czgSci miasta potozony skladajgcy 
‚sig 2 przedpokoju, czterech pokoi i kuchni z osobnem wej⸗ 
sciem, Wiadomosé uprasza sie zostawi6 u Budowniczego 
m. pod Nr. 262 mieszkajgcym. 


KSIERARNTA 
L. Heidrich w Lodzi 


2 dniem 1-80 Lipca r. b. przeniesiong zostanie do domu 
p. Pechtold Nr. 256 na przeeiw drukarni Wgo Petersilge. 


Sıwiezsy transport 
Piecow Kaflowych 


bialych i 2 ozdobami nadszedl, i poleca a 


S. Szampanier. | 


Kwiaty paryzkie 
poleca po cenach umiarkowanych 


E. Röder 


Ulica ‚ Petrokowska Nr. 259. 


ei geehrten Publikum bringe hiermit zur Nachricht, daß 
ich mein 


Draht⸗Siebwaaren⸗ 
Gefchäft 


nach dem Haufe Nr. 439 des Herr Döring (Möbel 99 Sarg⸗ 


mazin) an der 5 neben dem Hauſe des Dee Pe⸗ 
ter verlegt mE 
Joſef Heſſe. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus 4 Zimmern, Vorzimmer und Küche mit ap⸗ 
partem Eingang, belegen im Hauptpunkte der Stadt, wird von Jo⸗ 
hanni zu miethen geſucht. Adreſſen beliebe man beim Stadtbau⸗ 
meiſter wohnhaft unler Nr. 262 abzugeben. 


„ ehe 


weiße und mit eleganten a hal ſoeben empfangen und 
empfiehlt 
8. Szampanier, 


Von Johanni zu vermiethen 


eine Wohnung 


von 4 Zimmern und Küche im Hauſe Nr. 7 am neuen Ring 
(Miethspreis jährlich, 400 Rbl.) Näheres brieflich zu Prag 
von S. Neufeld in Zajerz. 


Dem geehrten Publikum die e Anzeige, daß ich mein 


von 

Taback, Cigarren und Papieroſſen 
von A. Müller, Kiki, Petroff, Saatezy et 1 oubh, 
Lesperans in St. Petersburg, Bostandzogto in Moskau, 
Kuchezynski et Co., Mündel et Co. et Wiſſor in Riga, 
ſo wie aus den renommirteſten Fabriken Warſchaus ꝛc. bedeutend 
vergrößert habe nnd deshalb im Stande bin den Wünſchen mei⸗ 
ner geehrten Abnehmer in jeder Hinficht entgegen zu kommen. 
Beſonders empfehle die neuen Papieroffen von Mündel 
et Co. Um ER Zuſpruch erſucht. 


G. Hoffmann. 


Iedurarb Aosnanerb HauwalbnhkT Aonenneraro Yhara Gonk OrTunren v. 


Laren n n H. IIe re pEIA Ire. 


. —— 
Wie erhält man die Körperschönheit 


in rationeller Weise ? 5 

An den Kgl Hoflieferanten Hrn, Johann Hoff in Berlin 

Maßgebende Arzte 4 Hirſchfeld, Badearzt in Iſchl, 
die ärztlichen Redacteure Dr. Schnitzler und Dr. Markbrei⸗ 
ter in Wien 20.) bezeichnen die Malzkräuter⸗Toiletten⸗ und 
Bäderſeife und die Malz⸗Pommade von Johann Hoſſ in 
Berlin als beſte Toilettenmittel. — Die Malztoilettenſeife 
giebt einer gelben, ledernen, picklichen, ſommerfleckigen Haut 
einen feinen, weißen, zarten Teint bei anhaltendem Wa⸗ 
ſchen; in geringerem Maße thut dies auch die Malzbäder⸗ 
ſeife; letztere hat es jedoch auf Stärkung der Knochen, Mus⸗ 
teln und Nerven allein abgeſehen, und hält auſteckenden 
Krankheiteſtoff zurück. 

Verkaufsſtelle bei 5 F. Meyer. 


u . 


L L 


N W. Wiechowska 
Blumen⸗Fabrikan tin 


empfiehlt moderne und billige künſtliche Blumen auf Damen ⸗ 


hüte, Hauben und Aufſätze, übernimmt auch Federn zum 
friſiren. e Straſſe Haus des Herrn Feldmeſſer Stebelski. 
Einem geehrten Publikum beehre mich anzuzeigen, daß ich 
nach einem dreimonatlichen Aufenthalte in Warſchau in hieſiger 
e am Neuen Ringplatz mein einzig in ſeiner Art beſtehendes 


Hiſtoriſches Muſeum 


und eine Sammlung verſchiedener 
Inguisitions- und Marter - Werkzeuge 
zur Anſicht eröffnet habe. Unter anderen Sehenswürdigfeiten be⸗ 
finden ſich verſchiedene alterthümlithe Waffen, Bücher, Mauuſkripte, 
Bilder und eine franzöſiſche Mitrailleuſe. 

Entree à Perſon 15 Kop. Kinder bis zu 10 Men und 
Militärs niederen Ranges zahlen die Hälfte. hs 
Kataloge in deutſcher und polniſcher Sprache find ha dem 
N zu bekommen und die Gegenſtände ſind nummerirt. 

ö Aabtmagewol 


Gottlieb Schulze. 


Großes Lager 
Nähmaſchinen 


ſämmtlicher Conſtruktion Petrokower⸗Szraße Nr. 250 und Con⸗ 
ſtautiner⸗Straße im Theater Gebäude l . 8 18 Preiſen. 
Aeſch 
Ferner werden ſämmtliche Reparaturen ee Warren in 
meiner mechaniſchen e Nr. 3. e 
A. Aeſch, e 


Alle Herren re der Lodzer⸗ 


Bürger- Schützen-Gilde 


werden erſucht, zu der im Paradieſe am Somtag den 9 (21) 
April 1872 um 6 Uhr Morgens ſtattfindenden Uebung, W 
den Gewehren pünktlich zu erſcheluen 


Sonn tag den 9 21) und d Montag den 10 22 April l. J 


Zirkel⸗ Schießen 


| Der Vorſtand. 
Im Sellin'ſchen Saale 
Sonntag, den 9. eu April und Montag, den 10. (22.) April 
Im Saale zum „Paradies“ ’ 


Geſangs⸗Conzert 


gegeben von den beliebten Komikern F. Deinelt und: J. Ulbrich 
nebſt drei Damen aus der Stadt Warusdorf in Böhmen 
Kaſſeneröffnung 7 Ubr. Aufang 8 Uhr: 
Entret a ie 15 N Be 


bei 3 11 (e 


